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Schnelle Ernte, 
geringer Kornverlust

Die Kombines 
auf den Neulandfeldern

Morgen—Tag des Bergmanns

Fünfjahrplan 
in drei Jahren

Der Millionärkolchos. Lenlnordenträger 
..Alma-Ata“, der von dem Vorsitzen­
den. Helden der sozialistischen Arbeit 
und Deputierten des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR Leonid Manko 
geleitet wird, hat die Getreideernte 
abgeschlossen. Laut Plan hatte die Wirt­
schaft in diesem Jahr 4 600 Tonnen 
Getreide abzuliefern. Mitte August aber 
waren es schon über 10 000 Tonnen. In 
den 3 Jahren des neunten Planjahrfünfts 
hat der Kolchos den Fünfjahrplan erfüllt. 
Gegenwärtig wird die Ablieferung von 
Getreide und anderen landwirtschaft­
lichen Produkten fortgesetzt.

J. KLASSEN, 
ehrenamtlicher Korrespondent der 

„Freundschaft“
Gebiet Alma-Ata

Heiße Zeit für
Die Landwirte haben für den 

Leiter des Autoladens der Sowchos- 
kooperative lkanski. Aues Abdy- 
kassymow, viel Lob. Mit Beginn 
der Ernte im Rayon Turkestan 
begann für A. Abdykassymow, wie 
auch für viele Mitarbeiter des 
Handelssystems, eine heiße Zeit. 
Mit seinem Wanderladen erscheint 
er immer rechtzeitig an den Feld­
standorten, Farmen, in den Abtei­
lungen.

Auch der Arbeiterin des Tschim- 
kenter Gebietskonsumvcrcins A. Bc- 
gimkulowa — Köchin in der Ge­
meinschaftsküche bei der Getreide­
annahmestelle Dshilga — bringt 
man vielen Dank entgegen.

Man kann ohne Übertreibung
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Im Sowchos ..Bers- 
suatskl", Rayon Wisch- 
njowka. Gebiet Zellno­
grad, hat man eine rei­
che Ernte erzielt. 
Die Kombineführer 
dreschen 12 — 13 
Zentner Korn je Hekt­
ar. (Unser Bild unten).

Der Komsomolze Edu­
ard Ittermann (oben) 
kehrte unlängst aus der 
Armee zurück. Noch vor 
dem Dienst arbeitete er 
als Mechanisator und 
lernte nebenbei in der 
landwirtschaftll c h en 
Fachschule. Jetzt Ist er 
Agronom und Rech­
nungsführer in der 
zweiten Brigade. Er hat 
alle Hände voll zu tun. 
und doch kommt er 
noch fertig, „Blitzblät­
ter" herauszugeben.

Foto: J. Kasakow 

^
sagen, daß die rechtzeitige und 
verlustlose Bergung der Ernte, 
die schnelle Transportierung und 
Speicherung in vielem von den Ver­
käufern, Köchen, allen Mitarbeitern 
des Handelssystems abhängt.

Wir sind bestrebt, den Handel 
so zu organisieren, daß die, bei der 
Ernte beschäftigten Menschen alles 
Nötige, ohne viel Zeit zu verlieren, 
kaufen können.

In den Siedlungen und Abteilun­
gen der Wirtschaften wurden die 
Handclsslundcn der Läden verlegt. 
Bel der Betreuung der Ackerbauern 
an den Standorten, Tennen und 
Getreidcannahmcstellcn sind 1600 
Autoläden im Einsatz. In vielen 
Kolchos- und Sowchosbfigaden

Die Ernte in der Republik er­
weitert ihre Horizonte. Viele 
Wirtschaften der Nordgebiete 
haben mit der Getreidemahd be­
gönnen. Für die hiesigen Uind- 
wlrtc ist die diesjährige Ernte ei­
ne besondere: die Neulander­
schließer bringen die zwanzig­
ste Ernte ein. Begeistert von 
der hohen Einschätzung, die der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Genosse Leonld Iljitsch 
Breshnew, auf der feierlichen Sit­
zung in Alma-Ata gegeben hat. 
sind die Getreidebauern der Re­
publik, den Traditionen der 
Erstneulanderschließer treu, be­
strebt, schnell und verlustlos die 
Ernte einzubringen, in die Brot­
kammer der Heimat nicht wem-, 
ger als eine Milliarde Pud Ge­
treide zu schütten.

Tausende Kombines führen die 
Mechanisatoren der Sowchose 
und Kolchose des Kustanaler, 
Pawlodarer. Zellnograder und 
anderer Neulandgebiete Ins Feld. 
Es entfaltet sich ein hartnäcki­
ger Kampf um das Getreide. In 
den Wirtschaften des Pawloda­
rer Vorlrtyschgeblets hat man 
schon Halmfrüchte von 556 000 
Hektar gemäht — fast ein Drit­
tel der Getreidefelder. Mehr als 
die Hälfte von dieser Fläche ist 
gedroschen. Auf mehr als 
600 000 Hektar ist das Getreide 
im größten Gctrefdegebiet der 
Republik Kustanat In Schwaden 
gelegt. Hier entfaltet sich die 
Ernteeinbringung der Haupthalm 
früchte der Neulandfelder — 
des Sommergetreides. Die Ernte 
begann auch in den anderen 
Nordgebieten. Die Kombines 
sind überall gut hermetlslert. 
mit Vorrichtungen für die Mahd 
von lagerndem Getreide ausge­
rüstet

Heuer begann die Ernte über­
all um sieben—acht Tage frü­
her als gewöhnlich. Bedeutend 
stieg das Tempo der Erntearbei­
ten. In der letzten Woche haben 
die Sowchose und Kolchose der 
Republik Getreide von fast 
2 400 000 Hektar gemäht.

Die Landwirte haben bereits 
von 7.4 Millionen Hektar Haim­
und Hülsenfrüchte gemäht, d. h. 
mehr als 31 Prozent der Aussaat­
fläche. Von 556 000 Hektar ist 
das Getreide schon gedroschen.

Wie auch im vergangenen 
Jahr wendet man überall das 
Gruppenverfahren an, bei dem 
auf einem Feld an die zehn 
Kombines arbeiten.

wurden Kleinvcrkaufsstelten mit 
Selbstbedienung organisiert.

Bei den Silos und anderen 
Erfassungsstellen wurden zusätz­
lich Gemeinschaftsküchen und 
Frühstücksstuben eingerichtet. Viele 
von ihnen sind rund um die Uhr 
offen. In der Zeit der massenhaften 
Transportierung des Getreides 
funktionieren an den Trassen der 
größten Getreiderayons über 100 
Betriebe der Gemeinschaftsverpfle­
gung.

Natürlich hrauchen die auf den 
Feldern und Getreidetrassen Arbei­
tenden auch solche Waren wie 
bequeme Arbeitskleidung. Fuß­
zeug, Bettwäsche, Handtücher usw. 
Die Handelsorganisationen schufen

Vorrat an diesen Artikeln und 
brachten sie zur Stelle. Immer mehr 
Nahrungsmittel werden für die 
Erntearbeiter zugestellt. Die Kon­
sumgenossenschaften sind bestrebt, 
die Läden, Kleinverkaufsstcllen, 
Gemeinschaftsküchen mit frischem 
Gemüse, Obst, Wasser- und Zucker­
melonen zu versorgen.

Die Ernte, die jetzt in die 
wichtigsten Getreidegebiete der 
Republik vorgerückt ist, ist nicht 
nur für die Kombineführer, Schof­
före und Beschaffungsarbeitcr ein 
ernstes Examen. Rechtzeitig und 
kulturell die Landwirte bedienend, 
lösen die Handelsmitarbeiter eine 
ihrer wichtigsten Aufgaben und 
leisten ihren würdigen Beitrag im 
Kampf um die neue reiche Kasach- 
stancr Ernte.

I. I. SIRIK 
stellvertretender Vorsitzender des 
Kasachischen Konsumvereins.

In diesem Jahr wird in der 
Republik -mit der Technik opera- 

,tiv manövriert. Zur Zeit verlas­
sen die Kombines die Felder lm 
Gebiet Uralsk. Viele von ihnen 
werden sich zusammen mit den 
Mechanisatoren in nächster Zelt 
auf den Weg nach Osten und 
Norden der Republik begeben, 
wohin sich das Zentrum der Ern­
tearbeiten versetzt, hat.

Den Neulanderschlleßern hel­
fen die Mechanisatoren und 
Schofföre aus anderen Republi­
ken. Soldaten der Sowjetarmee, 
Studenten. In den Wirtschaften 
der Gebiete Zelinograd. Turgal, 
NordkaShchstân arbeiten schon 
an die fünftausend Kombinefüh­
rer aus der Ukraine.

In der letzten Fünftagewoche 
beförderten die Sowchose und 
Kolchose in die Kornkammer 
der Heimat an die zwanzig Mil­
lionen Pud Getreide—bedeutend 
mehr als in der vorhergehenden. 
Das Tempo der Getreidebeschaf­
fung wuchs in den Gebieten 
Aktjublrisk, Ostkasachstan, Se- 
mlpalatlnsk, Pawlodar. Die er­
sten Lastkraftwagen . mit Ge­
treide der neuen Ernte beförder­
ten an die Getreidesilos die 
Wirtschaften der Gebiete Turgal, 
Koktschetaw. Zelinograd.

Die Sowchose und Kolchose 
der Gebiete Alma-Ata und 
Dshambul haben den Wirtschafts­
plan lm Getreideverkauf an dén 
Staat erfüllt, sich voll und ganz 
mit Samen. Futter- und anderen 
Fonds versorgt und fahren fort. 
Getreide in die Speicher der Hei­
mat über die Verpflichtung hin 
aus zu befördern.

Der August Ist für die Land­
wirte eine heiße. angestrengte 
Zelt. Gleichzeitig mit der Ein­
bringung der Halmfrüchte silie­
ren die Wirtschaften auch Mals, 
sie mähen die gesäten Gräser, 
bringen das Gemüse ein. Es. wird 
auch ein ganzer Komplex ande­
rer Arbeiten durchgeführt, um 
das Land für die nächste Ernte 
vorzubereiten.

Die Sowchose und Kolchose 
der Südgebiete stehen vor der 
Reisernte, lm Gebiet Ksyl-Orda 
hat man damit schon begonnen. 
Die Landwirte dieser Wirtschaf­
ten’haben sich verpflichtet, 15 
Millionen Pud Reis in die Spei­
cher der Heimat zu schütten — 
zwei Millionen Pud über den 
Plan hinaus.

(KasTAG)

Auf dem Wege 
des Fortschritts

Alles, was wir heute besitzen und was wir morgen zu erreichen hof­
fen, hängt von Eurem Vermögen ab, aul kommunistische Art zu arbeiten..."

(Aus der Hede des Generalsekretärs des ZK der KPdSU, L. I. Bresh­
new, auf der Festsitruny in Alma-Ata am 15. August' 1073).

Blumen neben 
Steinkohle

Der uns allen so gewohnte Be­
griff „Grube" paßt hier eigentlich 
gar nicht. Der aus der Ferne sicht­
bare Förderturm und das Geloise 
der Zufahrtsbahn verraten „Michai- 
lowskaja" zwar als einen Industrie­
betrieb. Sonst aber bekommt der 
Besucher des Grubengeländes 
anfänglich den Eindruck, er wäre 
in irgendeine großangelegte und 
wohleingerichtete Anstalt oder 
in eine gepflegte Erholungsstätte 
geraten.

Man wird von der modernen 
Architektur des mehrstöckigen 
Verwaltungsgebäudes, von einer 
peinlichen Ordnung außerhalb und 
innerhalb desselben beeindruckt. 
Ringsum sind üppig sprießende An­
pflanzungen, eine Vielfalt von 
Blumen, ganze Galerien von 
schmucken Bilderständen, Plakaten, 
Schautafeln. Und die Stille. Tags­
über herrscht auf dem Gruben ge­
linde Stille. Nur in gewissen Zeit­
abständen, bei Schichtwechsel, wird 
sie spürbar unterbrochen. Sauber 
gekleidete Menschen treffen ein 
und fahren ab mit komfortablen 
Autobusmn, Personenkraftwagen, 
Motorrädern. Das Getümmel dauert 
bloß Minuten, und wieder tritt für 
lange Stille ein, Und so Tag für 
Tag.

Durch die gläserne Eingangslür, 
durch ein geräumiges, mit viel 
Anschauungsmaterial geschmackvoll 
ausgestattetes Vestibül und dann 
eine breite Treppe hinauf gelange 
ich in den zweiten Stock, in einen 
großen Saal, an dessen beiden Sei­
ten, ebenfalls hinter den verglasten 
Türen, sich zahlreiche Arbeitszim­
mer befinden. Das sind Abschnitts­
kauen. Drin ist gerade die Zeit 
der Arbeifsverfeilung. An einer 
der Türen steht geschrieben: „Ab­
schnitt Nr. 3. Das Kollektiv des 
Abschnitts hat in 31 Tagen 177 023 
Tonnen Kohle zutage gefördert”.

Ein Rekord von 
Auszeichnungen

Es ist halb drei nachmittags. Der 
Abschnittsleiter, Otari Georgie- 
jewilsch Ischchneli, ein 33jähriger 
bebrillter junger Ingenieur mit 
rundem Gesicht und athletischem 
Körperbau, Träger des Rotbanneror­
dens und eine seit kurzem im gan­
zen Lande bekannte Person, ist 
eben aus dem Abbauort ausgefah­
ren. Am Tisch neben ihm ist sein 
Stellvertreter — Mechaniker Wazc- 
lav Samardak, auch ein Rotbanner- 
ordenträger, jung und vor Gesund­
heit strotzend. Obrigens hat Wazc- 
lav fast die ganze Nacht in der Gru­
be verbracht, da in der Nacht­
schicht etwas mit dem elektrischen 
Antrieb nicht klappen wollte. In 
bequemen Sesseln sitzen Bergarbei­
ter, die in einigen. Minuten einiah- 
ren werden, um die erste Schicht 
abzulösen. Es sind ihrer zwölf, dar­
unter auch mit Orden, Medaillen, 
Abzeichen des Bergmannsruhms Ge­
würdigte. Allein nach dem Erlaß 
des Präsidiums des Obersten' So­
wjets der UdSSR vom 13. Juli die­
ses Jahres wurden den Kumpeln 
des Abschnitts Nr. 3 37 Auszeich­
nungen, darunter 2 Lcninorden und 
7 Rolbannerorden verliehen. Eine 
Leistung, die es in der Geschichte 
der Kohlenindusfric des Landes 
noch niemals gegeben hat.

Es verläuft eine sachliche und 
recht demokratische t Beratung von 
Mânnerq, die in ihrem Beruf wahre 
Meister Sind. Es handelt sich mei­
stens um Dinge, deren Bedeutung 
und Sinn einem Uneingeweihten 
kaum begreifbar sind. Die Kumpel 
aber verstehen bei der ersten An­
deutung, was dieser oder jener mit 
der Ölleitung, der Stromspeisung, 
mit dem Förderband oder an 

der Kombine zu tun hat. Ab und 
zu wollen der Abschnittsleiter und 
der Mechaniker wissen, ob 
die Aufgabe richtig verstanden sei. 
Es erfolgen kurze, exakte Antwor­
ten.

Indessen hat der Brigadier der er­
sten Schicht, Leninordenträger 
Pjotr Malyschko, per Telefon gemel­
det: „Drei Fahrten, alles normal". 
Den Anwesenden ist klar: Die Kom­
bine ist dreimal 120 Meter an der
Ortsbrust gefahren, man hat in der 
ersten Schicht schon über 1 000
Tonnen Kohle abgebaut, Ausrüstun­
gen funktionieren 
heißt es für die 
alles überprüfen 
damit auch die

gut. Und doch 
Reparaturschicht: 
und überholen, 

nächste Abbau­
schicht störungsfrei Kohle gewin­
nen und über einen Erfolg melden 
kann.

Und dennoch ist 
man unzufrieden

Das Tagessoll des 3. Abschnitts, 
ist ein wenig .über 2 000 Tonnen 
Kohle. „Eine Nichtigkeitl" erklären 
einstimmig die beiden leitenden 
jungen Männer. „Und das für un­
ser Kollektiv, das schon 5 000—7 000 
Tonnen pro Tag lieferte!"

Was ist denn die Ursache?
Das Flöz ist bald zu Ende, es 

wird ein neuer Abbauort vorberei­
tet, aber... Die Grube verfügt bis­
weilen über einen Vollkomplex, 
den zweiten, mit dessen Montage 
man im neuen Streb schon jetzt be­
ginnen könnte, bekommt die Grube 
höchstwahrscheinlich erst am Ende 
des Jahres. Oie Demontage und 
Montage des vorhandenen Voll­
komplexes ist ein zeitraubendes 
Unternehmen.

Vorläufig ist man genötigt, in 
zwei Schichten zu arbeiten, um 
später nicht stillzuslehen. Das Soll 
ist freilich zu IIS Prozent erfüllt, 
anstatt der planmäßigen 2 OSO Ton­
nen werden 2 300 Tonnen Kohle 
gewonnen.

„Vor zwei—drei Jahren hat man 
aber auch 1 000 Tonnen pro Tag als 
einen Erfolg betrachtet", bemerke 
ich.

„Eben, vor zwei—drei Jahren", 
bekomme ich zur Antwort. „Alles 
verändert sich.”

„Und konkret, was hat sich ver­
ändert?”

Die Antwort klingt exakt, überzeu­
gend, wie es sich bei Fachleuten 
auch gehört: erstens, zweitens, 
drittens.»

Da sind die wichtigsten Faktoren, 
die den Fortschritt sicherten:

Erstens konnte das Kollektiv eine 
supermoderne, mobile und leistungs­
starke Kohlekombine vom Typ KSch 
3M im Komplex mit einem mechani­
sierten Ausbauwerk einsetzen. Zwei­
tens werden die Abbauorte den 
gegenwärtigen Forderungen ent­
sprechend vorbereitet. Ferner er­
weist sich die allgemeine Qualifizie­
rung als sehr effektiv. Außerdem 
breitete sich die Bewegung der Ra­
tionalisatoren aus. Und schließlich 
wird die Organisiertheit, die Ar­
beitsdisziplin, man kann sagen, 
einwandfrei.

Das kommt noch vor

Über das Abschnltfskollekfiv, über 
die Menschen kann Otari Ischchneli 
viel und lange sprechen. Zum Bei­
spiel von den Schiehtbrigadieren 
Pjotr Malyschko, Leonid Abholz, 
Shanibai Jeglbajew, Grigori Nechanj. 
Das sind alles vortreffliche, talentier­

te Organisatoren, arbeitsam, gut ge­
schult und erfahren. Der Abschnitts­
leiter macht da von keinen leeren 
Worten Gebrauch, seino Einschät­
zung enthält greifbare Qualitäten. 
Leonid Abholz hat 20 fahre Berg­
mannsarbeit hinter sich, in der Zeit, 
als es an diplomierten Fachkräften 
mangelte, verstand er es, den Pflich­

ten eines Bergsteigers und sogar 
eines Abschnittsleiters gerecht zu 
werden. Er kennt sich unter Tage 
wie in seinen Taschen aus. Seine An­
weisungen während der Schicht sind 
exakt, verständlich. Zugleich ist er 
immer ein guter Freund. Dasselbe 
kann man auch von den anderen 
Schichtbrigadieren sagen. Auch die 
meisten Bergarbeiter sind erfahrene 
Veteranen. Auf die ist Verlaß.

Und selbst der Abschnittsleiter? 
De» Sohn eines angestammten Berg­
manns (der Vater Georgi Ischchneli 
wirkt auch heute noch als Dispat­
cher), hat vor zehn Jahren sein 
Diplom bekommen. Nach dem 
Dienstalter als Bergmann gehört 
auch e’ zum Stamm des Kollektivs, 
als Organisator und Fachmann hat 
er sich von seinen besten Seiten 
gezeigt große Autorität erworben. 
Das kostete recht viel Mühe.

Ich wunderte mich über seine 
athletische Gestalt. „Im Institut war 
ich kein schlechter Freistilringer", 
sagte er mit e:nem boscheidenen 
Lächeln. „Seit Jahren aber ist es 
damit aus."

Otari hat ein Töchterchen, es lernt 
in der dritten Klasse. Oil kommt 
es vor, daß er das liebe Kind wo­
chenlang nur im Schlafen küssen 
kann. Denn er darf niemals zögern, 
wenn die Umstände ihn zuweilen 
auch in der wohlverdienten Frei­
zeit auf seinen Posten rufen.

Ist aber die Elternliebe und Sor­
ge um die Kinder danach zu mes­
sen, wieviel freie Zeit die Mütter 
und Väter haben?

Oskar Flato, ein Bergmann von 
demselben Abschnitt, erzählte mir 
unter anderem, daß, während er 
den Rekord mitstürmte und für die 
Familie weniger denn je Zeit hatte, 
seine drei Kinder größere Erfolge 
im Lernen hatten, sie wurden auf­
merksamer zu dem Vater, halfen 
mehr der Mutter. Sie wußten, daß 
der Vater mit sehr wichtiger Arbeit 
beschäftigt ist. Der Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners, mit dem er für 
die Heldentat im Streb ausgezeich­
net wurde, haben, so meint er, auch 
die Kinder mitverdient.

Das Woft wird gehalten

Im April und Mai dieses Jahres 
hat das Kollektiv des Abschnitts 
Nr. 3 einen Unionsrekcrd der Koh­
lengewinnung aufgcstellt. Im Laufe 
von 3t Arbeitstagen wurden 177 023 
Tonnen Steinkohle gefördert. Es wa­
ren Tage, wo die Bergartailer ihr 
hohos Können, ihren beneidenswer­
ten Mut und ihre Ausdauer zur 
Schau brachten. Ihr Siegesrapport an 
das ZK der KPdSU und porsönlich 
an L. I. Breshnew und die darauf­
folgende Verpflichtung, in diesem 
Jahr die Kohlengewinnung im 
Streb bis 700 000 Tonnen zu brin­
gen, waren Zeugnis dessen, daß 
die Kumpel Mut und Ausdauer so­
wie Können in . reichlichem Vorrat 
besitzen. Am Vorabend des Berg* 
manns haben sie auf Ihrem Konto 
schon Ober 500 000 Tonnen gewon­
nener Kohle.

A. KAADE
UNSERE BILDER: 1. Reparatur­

schicht vor dem Einfahren. |v. I.) 
Nikolai Malyschko. Pjotr Soliwon- 
tschlk, Nikolai Wcsclow, Wladimir 
Januschkewltsch, (Brigadier), Niko­
lai Schestakow, Damir Chussainow, 
Iwan Glljun, Grigori Kassilow« Ni­
kolai .Urban, Ernst Schellenbirg. 2. 
Eine Meldung rus dom Streb' Am 
Apparat — Abschnittslcl.'er Olarl 
Ischchneli

Fotos des Verfassers



• ä • KULTUR UND KUNST •

Von allen Künsten...
Am Morgen hing am Dorfladcn 

ein bescheidener Anschlagzettel, i
wie man sie jetzt schon lange i
flicht kennt. Auf grauem Packpa­
pier stènd geschrieben: „Heute i
wild im DorRclub ein neuer Ton- i
iilhi vorgeführt..."

Am Nachmittag kam da* Wan­
derkino an, und der weit und breit 
bekannte Johann Butsch bereitete 
sich auf die Abcndvorlührung vor. 
die für die Dorfbewohner einem 
Fest glich.

Die Menschen beeilten sich, recht- , 
«eilig -mit der täglichen Arbeit fer­
tig zu werden, verlegten Arbeiten 
auf morgen, was sie sonst keines­
falls getan hätten, i
, In den Bauernhäusern brannten 
damals noch Petroleumlampen. 
Hier aber, in dem als Klubhaus 
hergerichteten ehemaligen Getreide­
lagerraum, brannten elektrische 
Lichter, spielte Musik. Eine wun­
derbare Welt war das hier, eine froh- 
& lichte. Niemand riß Augen und

I auf und bestaunte das Wun­
der. Es war einfach im Dorfe ein 
Feiertag, ein Festtag, der zweimal 
in der Woche stattfand.

Seitdem hat sich vieles In diesem 
und in einem beliebigen anderen 
Dorf verändert. Wanderkino sind 
heute Archaismen, wie auch Ge­
treidespeicher. die man als Klub­
haus eingerichtet hätte. Im Gebiet 
Alma-Ata besitzt jetzt jede Ort­
schaft ihr eigenes Lichtspieltheater. 
Nur an entlegenen Weideplätzen 
betreuen noch Autoklubs die Vieh­
züchter. Und Spielfilme werden 
nicht ein—zweimal in der Woche, 
sondern fast jeden Tag vorgcführl.

Im Februar 1922 verwies W. I. 
Lenin im Gespräch mit dem dama­
ligen Volkskommissar für Bildungs­
wesen A. W. Lunatscharski auf die 
große Bedeutung der Kinokunst 
für das Volk und unterstrich beson­
ders die Notwendigkeit ihres Vor­
dringens auf dem Lande. Mehr 
als ein halbes Jahrhundert Ist ver­

strichen, doch die Weisung Lenins 
ist bis auf den heutigen Tag ak­
tuell. Gewiß, es ist diesbezüglich 
sehr viel getan worden. Das Kino 
ist heute eine übliche Sache auf 
dem Lande. Und doch bestreitet 
niemand, daß noch nicht alles ge­
tan ist. Der allgemeine Stand der 
Kultur Im Dorfe, das Leben selbst 
wirft neue Probleme auf, die Ki- 
nofizicrung geht weiter.

Im Oktober 1970 hat z. B. das 
Gcbietspartcikomitee in Alma-Ata 
einen speziellen Beschluß über die 
Entwicklung des Kinonetzes und 
die Verbesserung der filmischen 
Betreuung der ländlichen Bevöl­
kerung des Gebiets abgefaßt. Seit­
dem wurden 4 moderne Breitwand­
kinotheater erbaut und ein weiterer 
Bau steht vor dem Abschluß.

Im 9. Planjahrfünft sollten In 
den ländlichen Rayons des Gebiets 
20 neue Filmvorführungsanlagen 
eröffnet werden. Das Leben korri­
giert bisweilen unsere Pläne. Man 
befand es für nötig, die Zahl der 
zu bauenden Dorfkinos zu vergrö­
ßern, und der Fünfjahrplan wurde 
in zweiundhalb Jahren erfüllt

Dabei werden Im nächsten Jahr 
weitere 8 Filmvorführungsanlagen 
im Dorfe dem Betrieb übergeben 
und zum Schluß des Planjahrfünfts 
soll ihre Zahl fast bis auf 200 
steigen.

Das heutige Leben ist ohne 
Fernsehen Kaum denkbar. Wie 
könnte man anders die Weltfcst- 
spiele in Berlin miterleben oder 
. jn Lnshnikj?die FußbaIHreffen ... —.........
Doch ohne Kino geht es such nicht, 
mehr.

1970, als die Bevölkerung über 
eine kleinere Anzahl von Fernseh­
apparaten verfügte (es entstanden 
neue Zentren, es vergrößerte sich 
das Relaissendungsnetz, die Emp­
fänger wurden bedeutend billiger), 
besuchten, den Angaben der Ge­
bietsverwaltung für Filmbetreuung

lisch. die ländlichen Klnotjieater 7 
Millionen Menschen.

Nach 2 Jahren wären es schon 
II Millionen (die gewerkschaftli­
chen Filmanlngcn nicht mitge­
zählt). Die Ziffern sind überzeu­
gend. sQ

Eine andere Sache sind seine 
heutigen Probleme. Und diese gibt 
cs. trotz aller Erfolge, und vor 
ihnen kann man nicht fliehen.

Das heutige System sieht fol­
gendermaßen aus. Ein neuer Film 
kommt zuerst In die Städte-Zen- 
tren, d. h. nach Alma-Ata. Zelino- 
grad oder Karaganda. Später Tal­
gar, Mbkinsk oder Ossakarowka. 
Und so weiter in absteigender Li­
nie. Mann kann sich vorstellen, 
was und wann ein Dorfbewohner 
In der „zweiten Runde" vorgeführt 
bekommt, da man Im voraus weiß, 
daß es an Filmkopien ständig man­
gelt. Indessen aber unterstrich 
noch W. I. Lenin die Bedeutung der 
„Kinotheater auf dem flachen Lan­
de und im Osten".

Oder ein anderer Archaismus. 
Schon vor 10 Jahren wurde die 
Verwaltung für Filmwesen reorga­
nisiert und den Forderungen der 
Zeit angepaßt. So entstanden die 
Gcbietsverwaltungen und die Ray­
ondirektionen für Filmbetreuung 
Die vieljährigen Erfahrungen zeig­
ten, daß es notwendig war. Doch 
cs gibt noch ein Mißverständnis —• 
für die ländlichen Rayons gibt cs 
kein einheitliches Organ, das sich 
mit allen „Filmproblemen" 
sen würde.

Gegenwärtig funktionieren im 
Gebiet Alma-Ata 158 Filmanlagen. 
Es stellte sich heraus, daß dies 
nur 50 Prozent aller Anlagen sind. 
Uber die andere Hälfte verfügt

befas-

die Gewerkschaft Nur im vergan­
genen Jahr halten die gewerk­
schaftlichen Filmanlagen I 300 Tage 
Stillstand, während die staatlichen 
Fifmanlagen keinen Stillstand hat­
ten. Am Ende bleibt der Zuschau­
er im Nachteil, den nur eines inter­
essiert — die hohe Kultur der Be­
dienung im großen und kleinen. 
Denn die Ursache des Stillstands 
Ist eine — der leer« Saal. Im Uni­
onsdurchschnitt besucht der So­
wjetmensch das Kino 19 Mal Im 
Jahr, ein Kasachstaner — 22, ein 
Alma-Ataer — 21. Ein Bewoh­
ner des Dorfes Tschilik besucht 
das Kino 59 Mal, und In der 
Siedlung Burundai sind im 
Durchschnitt 10 Besuche pro Mann 
registriert. Der Gebietsrat der Ge- 
uerkschalten müßte sich analyti­
scher zu diesen Ziffern verhalten.

Das heutige Kino unterscheidet 
sich kraß von dem der 50er Jahre. 
Nicht durch die Thematik, sein Re­
pertoire, sondern Im einfachen Sin­
ne des Kinobesuchs. Den Mr.achen 
zieht es zu seinen Mitmenschen, er 
kann nicht wie ein Einsiedler woh­
nen. Hier sollte das ländliche Kino­
theater eine besondere Rolle spielen. 
Als Zentrum der politischen Pro­
paganda, was seinerzeit W. I. Le­
nin unterstrich. Auch als Stelle, 
wo sich die Dorfbewohner treffen.

Das Kinotheater und der Klub 
bleiben ein Treffpunkt, ein Er­
holungsort Die Menjchjn sind an­
spruchsvoller und .erfahrener ge­
worden. Doch ganz gewiß, Ist für 
sie auch heute ein gewöhnlicher 
Kinobesuch ein F sttag.

L WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Gebiet Alma-Ata

W ändernde 
Bücher

Etwa eine Million Bände — das ist der Bflcherbe 
stand der Gcbietsbibliothek in Aktjubinsk. Doch wenn 
die Leser Bücher brauchen, die hier nicht vorhanden 
sind, kann man diese aus anderen Bibliotheken des 
Landes vorausbestellen.

Auf Vorausbestcllung durch das Zwischenabonne­
ment beziehen viele Leser des Gebietszentrums und der 
Rayons hier die erwünschten Ausgaben. So erhält der 
Ingenieur des Instituts „Kasrepselprojekt" B. M. 
Weiß innerhalb mehrerer Jahre Werke der schönen 
Literatur In französischer Sprache aus der Moskauer 
Staatlichen Bibliothek für fremdsprachige Literatur. 
Allein im ersten Halbjahr hat er auf diese Weise etwa 
40 Bände aus Moskau bekommen.

Shakir Beketow, wissenschaftlicher Assistent der 
Aktjubmsker Landwirt'chaftlichen \crsuchsstation, er 
hielt In diesem Jahr 37 Werke der Fachliteratur aus 
der Pu’chkin-Blbliothek in Alma-Ata.

Aus mehr als 20 verschiedenen Bibliotheken d.- 
Landes beziehen unsere Leser - Arbeiter. Ingenieure 
und Techniker der Betriebe, Lehrer und Studenten. 
Wissenschaftler und Angestellte — die notwendigen 
Bücher Freilich. Zeit braucht man dazu, doch dalur 
kann man jeden Wun«ch des Lesers erfüllen . sagt 
der Direktor der Gebielsbibliothek Praskowja Tarly- 
tschewa , ,

Eine große Arbeit in der Verbreitung dieser fort 
schritt liehen Methode der Betreuung der Bevölkerung 
mit „»ändernden Büchern" leistet die Rayonbibliothek 
des Lenln-Rayons. Durch diese Bibliothek haben die 
Werktätigen auf dem Land bereits Bücher aus Lenin­
grad, Kiew und Gorki erhalten.

I. GONTSCHAROW. 
Mitglied des Rats der Gebietsbibliothek

Aktjubinsk

Lied und Musik
Man sagt, daß Menschen mit 

musikalischer Begabung bei Mu­
sik und Gesang geboren wurden. 
Ob dies auch bei Alexander Quindt 
so ist. wissen wir nicht. Doch ge­
urteilt nach allem, kann man es 
annehmen.

„Ohne Musik und Gesang“, sag­
te Quindt, „kann ich. nicht leben." 
Er spielt viele Musikinstrumente 
und kennt viele Lieder. Noch so 
müde von der Arbeit nach Hause 
gekommen, greift er nach der Gi­
tarre und singt ein Liedchen.

Bald wird Alexander Quindt 
sechzig. Und seine ständigen Be­
gleiter in all den Jahren waren 
die Musik, das Lied.

Als Knirps sang Alexander schon 
gerne Liedchen und musizierte, daß 
die Erwachsenen staunten. Da­
mals fehlte dem kleinen Alexander 
die Möglichkeit, sich musikalisch 
auszubilden. Doch er blieb nicht 
auf einem Platz stehen. In der 
Schule standen ihm die Lehrer zur 
Seite. Da mußte er ein Gedicht re­
zitieren, ein schönes Liedchen 
singen oder er mußte mit Musik

auftreten. Er spielte erfolgreich 
Balalaika, Gitarre und Mundhar­
monika.

Seine ehemaligen Mitschüler kön­
nen sich nicht denken, daß es in 
der Schule oder im Technikum mal 
einen Festabend gab, wo er nicht 
dabei gewesen wäre.

Nach Beendigung des landwirt­
schaftlichen Technikums wurde 
Alexander Quindt Agronom. Spä­
ter kam er auf leitende Arbeit, und 
man wählte ihn als Vorsitzenden 
eines rückständigen Kolchos im 
Gebiet Aktjubinsk. Bei all dieser 
Arbeit blieb er der Musik, dem 
Lied und der Laienkunst treu.

Im Rayon Martuk fand einmal 
eine Rayonberatung über Bereit­
schaft zur Frühjahrsaussaat statt. 
Niemand wollte das Wort ergrei­
fen. Da ging Alexander Quindt 
zum Rednerpult und erzählte, daß 
der Kolchos Musikinstrumente für 
die Fcldbrigaden angekauft habe, 
damit die Ätenschen dort musizie­
ren können. Diese Mitteilung rief 
ein Gelächter im Saal hervor. Ei­
nige riefen: „Quindt, willst du die 
Saat mit Gitarren und Balalaikas 
bestellen?“ Und als es im Saal 
still wurde, antwortete der Redner

ernst: „Die Saat bestellen wir mit 
bcreitgestellten Maschinen und 
Traktoren, auch Samenmaterlal ha­
ben wir nur bester Sorte. Aber mit 
den Gitarren und Balalaikas sol­
len unsere Menschen in den Ruhe­
pausen musizieren."

Und als die Wirtschaft als erste 
die Saat abschloß und Alexander 
Quindt sich mit denen, die damals 
lachten, traf, sagte er: „Der Sieg 
ist wirklich in Musik und Gesang 
zu suchen, denn unsere Bauern lie­
ben nicht nur die Arbeit, sondern 
auch Musik, die sie anspornt, flei­
ßig und hingebungsvoll zu arbei­
ten."

Fünfzehn Jahre lang leitet Alex­
ander Quindt den Kolchos „Kras- 
ny Pachar" erfolgreich. Bei all der 

—Arbeit ist er auch auf der Klub­
bühne mit Gesang, Musik und Hu­
mor zu sehen.

„Ohne Musik und Gesang kein 
Schritt“, pflegt Alexander Quindl 
zu sagen. „Und dort, wo musiziert, 
gesungen und getanzt wird, arbei­
tet es sich leichter, lebt cs sich 
besser, viel interessanter..."

G. HAFFNER

UNSER BILD: Alexander Quindt 
(rechts) mit einem alten Musiklicb- 
haber des Dorfes beim Spiel.

Foto des Verfassers

Blumenfest
Im Kirow-Park unserer Stadt 

wurde eine Blrmenausstelung ver­
anstaltet. Das war ein wahres Fest 
der Schönheit und Freude. An der 
Ausstellung nahmen alle Schulen 
der Stadt, manche Betriebe und der 
„Selenstroi“ teil.

Besonders gefielen den Besuchern ' 
das Blumenwandbild „10. Welt­
festspiele", die Blumensträuße 
„Immer schein^ .dié Sonne" und 
„Jugfend11, die urtsere Schüler zu­
sammengestellt hatten. Doch 
ganz besonders schöne Blumen 
hatte der Trust für Stadtbegrünung 
„Selenstroi" ausgestellt. Seine Blu­
menzüchter wurden Sieger des 
Wettbewerbs.

Klara RÜGE
Uralsk

Talentvoll
„Die Musik ist des Volkes Be­

dürfnis", diese weisen Worte des 
großen Komponisten Beethoven 
kann man an den Wänden der 
Pawlodarer Musikfachschulc lesen. 
Aus den Gesprächen mit dem Par­
teisekretär Viktor Wakulin, dem 
Direktor Anatoli Tworogow und 
dem Mitglied des Komponistenver­
bandes Kasachstans Artur Mettus, 
der hier als Leiter der Abteilung 
für Musiktheorie und Dirigenten 
des Sinfonieorchesters tätig ist, 
erfuhr ich, daß diese Fachschule 
1959 gegründet wurde und ihre 
Tätigkeit mit sieben Klassen und 
etwa 2—3 Dutzend Studenten be­
gann. Im Verlaufe von 14 Jahren 
hatte die Musikfachschule 465 
Absolventen, die zumeist ihr Stu­
dium an Musikhochschulen fort­
setzten oder als Musiklehrer ar­
beiten wie Alexander Schuller, Ge­
org Konradi, Karl Kromer, Jakob 
Walter und andere.

Die materielle Basis, wie auch 
die Lehrräume entsprachen da­
mals nicht den Forderungen <les 
Programms der Musikkunst. Un­
geachtet der zeitweiligen Schwie­
rigkeiten, wurde an der Ausbildung 
von Musikfachleuten, an denen es 
mangelte, beharrlich gearbeitet.

Dank der großen Aufmerksam 
keit der Partei- und Sowjetorgane 
der Stadt Pawlodar bei der Ent­
wicklung der Musikkunst, gibt es 
zur Zeit im Gebiet 13 Musikschu 
len und diese Musikfachschule, die 
mit Erfolg Fachleute mit Mittel 
Schulbildung vorbereitet. Seit 1967 
befindet sich die Musikfachschule 
in einem speziellen Gebäude mit 
hellen, geräumigen Lehrzimmern

Gegenwärtig studieren in sieben 
Abteilungen der musikalischen 
Lehranstalt 329 Studenten, die ge­
wöhnlich aus verschiedenen Mr 
sikschulen hierherkommen.

So werden in den Abteilungc: 
für Klavier, Streich-, Blas- und 
Volksinstrumente. Theorie, Gesanr 
und für Chordirigenten Musikfach 
leute herangebildet, die die Musik 
kunst in die Volksmassen bringt.

und schöpferisch
„Mit großem Fleiß studieren bei 

uns Robert und Rita Andris. Wa- 
fja Leinweber, Walia Speiser, Rita 
Kromer, Irene Deobald, Otilie und 
Wilhelm Tausch, Georg Beß und 
viele andere", sagte Artur Mettus.

„Der Stolz unserer Musiklach­
schule sind die Beststudenten — 
Wilhelm Fichtner. Ira Litwino-va, 
Natascha Balanda und Rosa Ach- 
matullina", hebt Artur Alexandro- 
witsch hervor. Besonders talent­
voll und schöpferisch studiert Wil­
helm Fichtner. Er hat schon eige­
ne Musikstücke geschaffen, die im 
veranstalteten Wettbewerb unter 
den Studenten den ersten Platz 
einnahmen.

Das Sinfonieorchester, das etwa 
50 Mann zählt, die Laienkunst der 
Pawlodarer Musikfachschule kom­
men bis in die nahgelegenen Kol­
chose, Sowchose, Schulen und Be­
triebe. Dort bieten sie inhaltsreiche

Konzerte dar und sind dadurch 
schon im ganzen Gebiet bekannt 
geworden.

Der begabte Wilhelm Fichtner — 
Student des 3. Studienjahres der 
theoretischen Abteilung — erzählte: 
„Meine Eltern hatten nichts mit 
Musik zu tun; der Vater ist Dre­
her im Sowchos, die Mutter Haus­
frau. Und 'doch haben wir Kinder, 
große Liebe zur Musik. Mein 10- 
jähriger Bruder Eduard und die 
16jährige Schwester Ellenrud ler­
nen in der Sowchosmustkschule in 
der 3. und 7. Klassen Klavierspie­
len. Besonderes Interesse habe ich 
für die Werke der Komponisten 
Bach, Beethoven, Wagner und 
Tschaikowski“.

UNSER BILD: Am Klavier - 
Wilhelm Fichtner

Text und Foto: E. Gehring

r% IESE Stimme können Sie kei- 
nesfalls mit einer anderen 

verwechseln, sie ist ausdrucksvoll, 
von wunderbarer Klangfarbe, sehr 
charakteristisch in ihrem tiefen 
Register. Nach dieser eigenartigen 
Stimme erkennen Piecha die Estra- 
denfreunde in allen Ecken und 
Enden des Erdballs.

In einem Interview, das Editha 
Piecha der bulgarischen Zeitung 
„Narodna Kultura“ während der 
■X. Weltfestspiele der Jugend und 
Studenten gewährte, sagte sie, sie 
sei eine russische Sängerin. Ihre 
Eltern seien Polen, sie sei in 
Frankreich geboren und habe dort 
ihre Kindheit verbracht, und iji die 
Sowjetunion sei sie gekommen, als 
sie bereits 17 Jahre alt war.

„Und dennoch bin ich eine rus­
sische Sängerin“, erklärt Piecha. 
Ich wurde in Rußland, in Lenin­
grad Sängerin, hier bildete sich 
meine Stellung in der Kunst und 
im Leben.

Die krassen Besonderheiten des 
russischen Liedes — die Zärtlich­
keit. die lyrische Stimmung, die 
Aufrichtigkeit — sind das wichtig­
ste im Schaffen von Editha Piecha. 
Gerade darin besteht wohl das Ge­
heimnis des unvergänglichen Er­
folges und der Popularität der 
Sängerin: bereits 17 Jahre gibt es 
im Zuschauerraum keinen einzi­
gen freien Platz, wenn Editha Pie­
cha singt. Auf die Frage des Kor­
respondenten der italienischen Zei­
tung „Tempo", worin das. Geheim­
nis ihrer Popularität, besonders 
bei den Jugendlichen, bestehe, 
sagte -Editha, daß sie bestrebt sei, 
in Ihren Liedern darüber zu be­
richten, was die Jugend bewegt 
und interessiert. Sie singt über 
die erste Liebe und über die Be­
gegnung mit dem nahen und ein­
zigen Freund, über den Traum 
und die Hoffnung, über die Liebe 
zur Mutter, darüber, daß auf

Erden immer Frieden und Ruhe 
herrschen müssen.

Als die Studentin der philoso­
phischen Fakultät der Leningrader 
Universität Editha Piecha vor 
siebzehn Jahren im Chor der pol­
nischen Landsmannschaft zu sin­
gen begann, der bei der Lenin­
grader Jugend sehr beliebt war. 
dachte sie noch nicht daran, daß 
sie Verdiente Künstlerin der 
RSFSR, Preisträgerin vieler inter­
nationaler Wettbewerbe, eine der 
hellsten Sterne der sowjetischen 
Estrade sein wird. Sie wurde von 
dem Studenten des Leningrader 
Konservatoriums Alexander Brone-

Klangfarbe. wirkungsvolle Anwen­
dung der Elektronenmusik, origi­
nelle Partituren — all das spricht 
dafür, daß man das Ensemble 
.Theater des Liedes1 nennen soll­
te". schrieb die Zeitung „Neuer 
Tag“ während der Gastspiele des 
„Drushba“ in der DDR. „Wir stre. 
ben danach, daß bei der Darbie­
tung des Liedes auf der Bühne 
auch Handlung ist", sagt der 
künstlerische Leiter des „Drushba", 
Komponist und Pianist Alexander 
Bronewizki. Das Prinzip der Thea- 
tralisierung liegt unserem gan­
zen Schaffen zugrunde. Die Künst­
ler des Ensembles besitzen nicht

Es bahnt den Weg 
von Herzen zu Herzen
wizki „entdeckt", als er das Vo­
kal- und Instrumentalensemble 
„Drushba" gründete. Editha wur­
de Solistin dieses Ensembles. 
Alexander Bronewizki wurde ihr 
Lehrer. Er lehrte sic singen, sich 
auf der Bühne zu halten, sogar 
den Schnitt des Kleides für ihr er­
stes Konzert half er zu wählen 
Seither sind das Ensemble „Drush. 
ha" und Editha Piecha unzertrenn 
bar.

„Das, was uns die jungen Künst­
ler aus der Newa-Stadt im Kon­
zertsaal zeigten, hat uns außer­
ordentlich gefallen. Bot man das 
bekannte russische Volkslied 
.Abendklang1 oder das Scherzlied 
über den mißglückten Fischfang. 
Immer fühlte man. daß das eine 
Truppe mit eigenen Manier und 
Stil ist. Hell Klingende Stimmen 
in seltener Harmonie, verschiedene

nur vokalische, sondern auch dar­
stellerische Begabungen, und das 
ermöglicht Ihnen, auf der Bühne 
ausdrucksvolle Musikminiaturen 
darzubieten. In unseren letzten 
Programmen wird dem russischen 
Volkslied ein großer Platz einge­
räumt. Wir haben es versucht, das 
volkstümliche Element, den musika­
lischen Kern des Liedes mit dem 
modernen Rhythmus zu vereinen.“ 
„Schneegestöber", „Körbelträger“ 
und andere beliebte Volksweisen 
gewannen in der Interpretation des 
Ensembles modernen Klang und 
bewahrten ihren ursprünglichen 
Reiz.

Im Repertoire des Ensembles 
„Drushba11 sind etwa 200 Lieder 
sowjetischer Komponisten und rus. 
sisene Volkslieder, Lieder der Völ­
ker der UdSSR und des Auslands.

------------------ 1
„Das Lied bahnt den Weg von I 

Herzen zu Herzen", sagt Editha 
Piecha. „Die Musik ist die interna­
tionalste Sprache. Ich bin fürwahr 
glücklich, wenn ich nach der Re­
aktion des Publikums fühle, daß 
zwischen uns gegenseitiges Ver­
ständnis besteht. Der Kontakt mit 
dem Publikum ist immer das Wich­
tigste."

Der publizistische Charakter ist 
eine weitere Seite, die das Schaf­
fen des Ensembles „Drushba“ und 
seine Solisten Editha Piecha kenn­
zeichnen. Lieder-Novéllen, Lieder- 
Balladen, Lieder des Kampfes und 
Protestes gegen den Krieg. Das 
ist ein ganzer Zyklus im Repertoire 
des Ensembles. Auf den IX. Welt­
festspielen der Jugend und Stu­
denten in Sofia erhielt Editha die 
Goldmedaille für die Darbietung 
solcher Lieder. Und eines dieser 
Lieder — das Lied „Der Nächste" 
des jungen Leningrader Komponi | 
sten Wladislaw Uspenski — erhielt | 
auch den I. Preis im Wettbewerb. | 
der vom Festivalkomitec für den 
Kampf gegen Faschismus veran­
staltet wurde. Diese Auszeichnung 
teilte Editha Piecha mit dem grie­
chischen Komponisten Mikis Teo- 
dorakis.

Einst erhielt Editha Piecha ei­
nen Brief von einer gewissen Ma­
rina: „Alle sagen mir, ich hätte 
Ihre Stimme. Schreiben Sie1 mir. 
wie ich eine zweite Piecha werden 
soll?.......Sie brauchen keine .zwei­
te Piecha1 zu sein", antwortete ihr 
die Sängerin. „Bleiben Sic die er­
ste, die einzige Marina!...“

Das ist ihr Standpunkt: Editha 
Piecha suchte schon immer und 
sucht nach ihrem Thema in der 
Kunst. nach ihrer eigenartigen 
schöpferischen Handschrift, nach 
ihrem Stil.

Sch. KASSUMOWA

Kasachische Souvenirs 
sehr gefragt

Die Erzeugnisse des Experimen­
talwerks für künstlerische Kera­
mik in Alma-Ala sind sehr gefragt. 
In diesem Jahr hat das Kollektiv 
des Betriebs die Produktion von 
25 neuen Arten verschiede­
ner Souvenirs gemeistert. Die Ge­
genstände, hergesteltt von den ka­
sachischen Meistern dieser Kunst, 
wurden In Frankreich und Indien, 
in der DDR und der Türkei ausge­
stellt. Im November sollen die Sou­

venirs au« Kasachstan nach dem 
Libanon wandern.

Gegenwärtig arbeiten die Künst­
ler an einer großen Partie von 
Souvenirs für die Gäste der Repu­
blikhauptstadt — dn Teilnehmer 
der 5. Schriftstellertonferenz Asiens 
und Afrikas. Unter den Souvenirs 
sind die Vase „Der Winter“ und 
„Der Kaktus" u. a. (Autor J. W. 
Panfilowa),

V. HUCK
Alma-Ata

„Lada“ begeistert
Das Volkstanzensemblc „Lada" 

ausAVoronesh wurde vor fünf Jah­
ren gegründet. Als erste kamen 
die Jungen und Mädchen von den 
Neubauten und aus Werken, Hoch­
schulen und Schulen mit techni­
scher Berufsausbildung, Mitarbei­
ter von Institutionen, Konstruk­
tionsbüros. Es bildete sich ein 
Jugend-Laienkunstkollekiiv.

Die Laienkünstler fuhren des öf­
teren in Städte und Dörfer des Ge­
biets. Sie sammelten Informatio­
nen über vergessene Volksinstru­
mente, alte Lieder, Trachtfn. Es 
war gewiß niAit einfach, die Ar­
beit oder das Studium mit kompli­
zierten Proben an Abenden zu

vereinen.. Abc/ die Jugendlichen 
waren' von der Musik sehr begei­
stert, und allmählich stellte sich 
ein Programm aus russischen 
Volksliedern und -tänzen zusam­
men. Bereits die ersten Konzert« 
des „Lada" hatten bei den Zu­
schauern großen Erfolg.

Mit der Zelt bereicherte das En­
semble sein Programm mit neuen 
Werken, fand seinen eigenen 
Stil.

* Das Repertoire des Ensembles 
widerspiegelt die besten Muster 
der Volkskunst 'Zentralrußlands, 
es klingen solche alten Instru­
mente wie die Flöte, die'Rassel, 
die Gusll, die Leier u. a.

Die inhaltsreichen „Lada“-Kon- 
zerte bezaubern durch die heite­
ren temperamentvollen Darbietun­
gen der Laienkünstler. Das En­
semble gastierte in der Volksrepu­
blik Polen, in der DDR, nahm am 
Musikfest der sowjetischen und 
deutschen Jugend |970 teil. Vor 2 
Jahren wurde „Lada“ Diplomand 
des V. Internationalen Studenten­
festivals für Volkskunst in Jugo­
slawien. Das Ensemble Ist ein 
häufiger und willkommener Gast 
bei den Arbeitern von Woronesh, 
den 1 andschaffenden. Viele Lieder 
des „Lada" erklingen per Radio. 
Das Kollektiv wurde für mehrere 
Filmstreifen aufgenominen, fährt 
oft auf Gastspielreisen In andere 
Städte der Sowjetunion.

(APN)

Solosängerin Milaschkina geehrt
Der Solosängerfn des Moskauer 

Bolscfioitheaters Tamara Milasch­
kina ist für ihre Verdienste um die 
Entwicklung der sowjetischen Mu­
sikkunst der Ehrentitel Volks­
künstlerin der UdSSR verliehen 
worden.

Milaschkina studierte bei Jelena 
Katulskaja am Moskauer Konser» 
vatorium. Bald nach der Beendi­
gung des Konservatoriums wurde 
die Sängerin In die Truppe des 
Bolschoitheaters aufgenommen, 
wo sie sich schnell einen Namen

machte. Anfang der 60er Jahre ver­
vollkommnete sie sich in der 
Mailänder Scala, wo sie in der 
Verdi-Oper „Die Schlacht von Lcg- 
nano“ mitwirkte.

Tamara Milaschkina singt einen 
schönen lyrisch-dramatischen So­
pran. Sie besetzt zahlreiche füh­
rende. Partien des Repertoires des 
Bolschoitheaters. Besonders ein­
drucksvoll ist sie in. Opern Ver­
dis, Tschaikowskis und Prokofjew

(TASS)
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Der y>Konferenz der Schriftsteller 
der Länder Asiens und Afrikas entgegen

Olshas SULEJMENOW

(Kasachstan)

BERGSEE
Dar See, dieses Adlermeer, liegt im Gebirg Ala-Tau. 
Am Granitufer
wachsen die Tannen Tienschans, die stolzen. 
Lange häufte sich dort 
in mürrischer Frische der Tau.
Mit der eiskalten Flut sind die Farben des Himmels 

verschmolzen.
Bis zum Hals schlägt das Herz dir beim Aufstieg, 
es mangelt an Luft,
Wasser hilft nicht,
zu zähflüssig scheint's in der Flasche sich sträubend. 
Und die Luft ist so rein und so warm und wie

Honig voll Duft, 
doch das Blut in den Schläfen, den Ohren, es saust betäubend.

Denn es tobt and es wallt 
Plötzlich bringt dir ein WindstoQ den Ruf 
ferner Stimmen,
Getrappel, 
Geklirr und Schellengeklingel, 
und das Reihergras knirscht 

Sommerstille Foto: D. Neuwirt

das niedergetreten vom Huf... 
Und da spornt dein Gefährte dich an: 
„Na, was zögerst du? Springt" 
Hast vom Felsen xum Fels übern Abgrund den

Sprung du gemacht 
so wird lichter der Wald.
und das Adlermeer wird sich enthüllen. 
Nun bewundre der ruhlosen Küsten erstaunliche Pracht, 
schau hinab, wie die Wellen den schmächtigen

Felsen umspülen. 
Schau genau und begreif, 
daü hier einst ein Abgrund nur war, 
doch dann wiegte der Wind die einsamen Berge

wie Fichten. 
Im sich bäumenden Himmel ging hilflos zugrunde 

der Aar, 
und das Wasser schoB siedend empor aus dem brodelnden Trichter. 
Und es hätte die Flut 
sich in Hunderten Bächen verzährt, 
doch da stürzte ein Fels in des Durchflusses

sprudelnde Enge. 
Die Gewässer stiegen empor, von der Sonne geklärt, 
und sie wurden zum Meere, 
zur Seite die Bergwände drängend. 
Staun dein Spiegelbild an, wie es wellig und

durchsichtig Ist, 
stich die Füße dir wund an dem scharfen und 

kantigen Kiesel 
und dann bück dich und trink, 
daß der Frost in die Schläfen dir schießt, 
daß das eiskalte Wasser die Venen, die heißen, durchrieselt. 
Und dann hebst du die Arme zum Flug 
in unbändigem Drang, 
deine Muskeln, sie haben nach Arbeit ein gierig Verlangen. 
Du setzt eilends den Weg fort, 
nicht wissend, ob kurz er, ob lang, 
und es rinnen dir salzige Schweißtropfen heiß von 

den Wangen-

Nachdichtung: Sepp ÖSTERREICHER

Wandelin MANGOLD

JAHRESZEITEN
Frühling
Fleißig zersäbelt 
die Sonne den Schnee, 
Eiszapfen tröpfeln, 
als hätten sie Schnupfen. 
Birken im Tauwasser 
wadentief stehen, 
Schneeglöckchen kühn 
an das Sonnenlicht schlupfen.

Jungschlanke Birken, 
es ist an der Zelt, 
fröhliche Lieder 
den Menschen zu schenkenl 
Ziehet schnell an 
ein hellgrünes Kleid.
Lasset den Rocksaum 
im Lenzwinde schwenken.

Im Sommer
Ich sammle Beeren 
in mein Töpfchen, 
die feuerroten 
Bubiköpfchen.

Der Wald muß von Relf ergrauen, 
weiß wie winters die Welt,
Ihm sind die Dünen, die blauen, 
ein Wirrwarr schneeerhelltl

Vor Kälte erstarrt die Glieder, 
wartet geduldig er: 
die Jugend kommt zu Ihm wieder 
mit dem Frühling daher.

Für mich wird's noch öfter märzen 
ohne die Jugendspur.

Muhammad Tagl BAHAR

(Iran)

SEI MUTIG, 
DICHTER!
O schmeichle nicht, birgt auch dl« Wahrheit Pein;
Stirb Heber, als ein Lügner Je zu sein.
Du Frledensheroldl Mutig seit und großl
Nur Auserwählte wählen dieses Los.
Kein Schatz tat teurer unterm Himmel weit, 
Al» deiner Dichtung hohe Tapferkeit.
Schau, daß die Furcht in dir Ihr Netz nicht webt — 
Der Patriot nur vor der Schänd’ erbebt 
Religion ael dir der Wahrheit Schwert.
Das mehr als d red mal hundert Psalmen wert.
Umgeh, wer hündisch dir In» Auge schaut.
Doch hinter deinem Rücken Wortgift braut.
Die Wahrheit dir dem Durst des Herzens stillt
viel mehr, als alles Beten dir vergilt
Der kühne Jüngling kommt mir weise vor.
Der alte Schmeichler — kindisch wie ein Tor.
Die Ehrlichen sind rarl Zuviele sind
Heut feige, schüchtern, stumpf und blind...
„Der Lügner ist des Bösen Freundl'*. so sprach
Einst Zarathustra, der Prophet gemach.
Hochwohlgeborembelt des Adels, glayb.
Vor Edelmut in Sinn und Tat — Ist Staub.
Und lehrst du andre Ehrlichkeit und Pflicht —
Schenk Ihren Herzen selbst der Wahrheit Licht

Nachdichtung: Rudolf JACQUEMIEN

Bist du. Mädchen, seine Braut, 
sagst du ihm nicht ofmals. 

Schönster, 
wenn du öSnest ihm das 

Fenster?

Und meinen Rücken 
tüchtig fegen 
die sonnenwarmen 
Sommerregen.

Mir lächeln zu
die süßen Beeren.
als wenn sie
Märchengretchen wären.

Herbst in den 
Städten
In den Städten gilbt das Laub, 
in den Städten fallen Blätter. 
Weißt du. Mädchen, überhaupt, 
daß du sch.inst mir schöner, 

netter 
erst bei diesem 

Spätjahrwetter?

So verträumt der Ahorn 
schaut, 

blickt entzückt in deine 
Fenster.

In den Städten gilbt das Laub, 
In den Städlen fallen Blätter. 
Weißt du, Mädchen, überhaupt, 
daß Ich schöner werde, netter 
erst bei diesem 

Spätherbstwetter?

Winteranfang
Eintrittskarten 
in den Winter 
schickt der Herbst 
für alle Kinder: 
Kunterbunte 
Birkenblätter 
wirken schön 
bei klarem Wetter.

Lange dauern nicht 
die Proben, 
Winde rasch 
das Land durchtoben: 
Weiß wird alles 
über Nacht — 
Alles scheint 
aus Schnee gemacht!

Alexander JASCHIN

Der Wald muß von Reif ergrauen
darum die Unruh Im Herzen: 
Ein Leben hab Ich nur.

Unwiederbringlich:
Ob stark man 
oder ob schwach man war. 
wenn einmal der Relf uns berührt — 
bleibt das Silber Im Haar.

Deutsch von Rosa PFLUG

Die Entscheidung
(EIN SCHAUSPIEL)
ZWEITES BILD

Dieselbe Stube am andern Tag.
Vollmer, Pauline und Erna haben 

soeben gefrühstückt.

VOLLMER: Na, wie war's im 
Klub. Erna?

ERNA: Es war schön. Viele Men­
schen hallen sich dort versammelt... 
Aber ich bin doch lieber zu Hause.

PAULINE: Wirst doch nicht dein 
Lebtag bei uns hier hocken wol­
len?

ERNA: Wenn ich euch zur Last 
falle...

VOLLMER (fällt Ihr Ins Wort): 
Nein, Erna. Du wirst uns nie zur 
Last fallen. Aber...

PAULINE: Du mußt doch mal 
deine eigene Familie haben.

VOLLMER: Du sollst unsertwe­
gen nicht immer allein bleiben. Ar­
tur ist tot... Es wäre unvernünftig, 
wolltest du wegen uns dein Glück 
verpassen.

ERNA: Für mich gibt'» kein 
Glück mehr... Mein Glück ist Fritz- 
chen.

VOLLMER: Gewiß. Der Junge 
ist auch unser Trost. Aber dein Le­
ben fängt erst an. Erna... Und der 
Junge fragt nach seinem Vater. 
Was sagst du Ihm, wenn er größer 
wird?

ERNA: Dann werd Ich ihm die 
Wahrheit sagen

PAULINE: Wir hätten ihm gleich 
die Wahrheit sagen sollen. Aber 

(Anfang siehe Nr. 162) 

du hast sie ihm verschwiegen und 
auch uns dazu verleitet. Der Junge 
fragt letzt jeden Tag, wann sein 
Papa heimkomint, und wir wissen 
nicht, was wir ihm antworten sol­
len.

ERNA: Damals könnt ich's ihm 
nicht sagen. Mama.

VOLLMER: Einmal wird er es 
doch erfahren. Und dann betroffen 
sein, warum man ihn betrogen hat. 
Denk mal gut darüber nach, Erna. 
(Zieht den Mantel an). Ich geh, 
Mutter. Hab heut viel zu tun. Die 
Vlehstslle müssen renoviert wer­
den. (Ab).

ERNA: Auch ich muß mich beei­
len. Habe heute Dienst in der Schu­
le.

PAULINE: Sagst la gar nicht, 
wie du dich entschlossen hast. 
(Erna schaut sie befremdet an.) 
Eine alleinstehende Frau wird im­
mer hintenangesetzt. Bist erst fünf­
undzwanzig... Wenn ich noch so 
jung wäre, ich würde nicht in die­
sen vier Wänden hocken.

ERNA; Was würdest du denn 
tun?’

PAULINE: Heiraten würde ich!
ERNA (gekränkt): Wenn das Ar- 

tur hören könnte... Sagt's doch 
strack heraus, daß ich übrig bin. 
Ich kann mir eine Wohnung iu- 
chen.

FRITZCHEN (Im Nebenzimmer): 
Mamal

ERNA: Bist aufgewacht, mein 
Kind? Ich komm schon. (Ab Ins Ne­
benzimmer).

PAULINE: Tut auch noch ge- 
kränkt! Schaut euch mal die Zim­
perliese an! Kann »Ich eine Woh­
nung suchen... Na, geh und suchl

Friedrich BOLGER

Erna kommt mit Frltzchen zu­
rück.

ERNA: Bist doch nicht erkrankt, 
mein Söhnchen? Er hat eine beiße 
Stirn. Mama.

PAULINE (legt dem Jungen die 
Hand auf die Stirn): Nein, es ist 
nichts. Ich werd schon aufpassen. 
Geh nur, wenn du Schuldienst 
hast.

ERNA (küßt Frltzchen): Mama 
muß auf Arbeit gehn, mein Kind. 
Sei brav und bleib gesund. (Nimmt 
den Mantel vom Haken).

I RITZCHEN: Wiedersehen, Ma­
mal

ERNA: Auf Wiedersehen! (Ab).
PAULINE: So, für einen Tag 

wären wir wieder mal allein mit 
dir. mein Bübchen. Setz dich an 
den Tisch, Oma wird dir was zu 
essen geben.

TRITZCHEN (setzt sich und 
Ißt): Oma, wenn mein Papa vom 
Krieg heimkommt..

PAULINE: (unterbrich« Ihn):
Wenn man ißt, darf man nicht 
sprechen, mein Kind. Sonst kommt 
alles In die Sonntagskehle. (Zum 
Publikum). Ja, wenn dein Papa 
heimkommen könnte... Nein, nein, 
das »oll sidi Erna ganz aus dem 
Kopl schlagen, den Jungen geb 
ich ihr nicht. Er soll mir meinen 
Sohn ersetzen.

Vorhang

DRITTES BILD f

Erna und Sergej auf einer Gar­
tenbank

ERNA: Was soll Ich Ihnen da sa­
gen, Sergej Nikolajewitsch— 

SERGEJ: Warum denn „Ihnen“, 
warum „Sergej Nikolajewitsch"? 
Ich sage doch auch nicht: „Erna 
Karlowna". Laß endlich diese ent­
fremdende Anrede...

ERNA: Ich bin es so gewöhnt. 
Wie könnte ich du zu Ihnen sagen?

SERGEJ: Aber ich bitte dich dar­
um. Wenigstens, wenn wir allein 
sind, solltest du vertraulicher sein. 
Du mußt endlich zu einem Ent­
schluß kommen, Erna. Wie oft ich 
auch auf Klarheit dränge, jedesmal 
weichst du einer Antwort aus. Du 
glaubst mir vielleicht nicht?

ERNA: Ich glaube Ihnen, Sergej 
Nikolajewitsch—

SERGEJ: Dann wollen wir doch 
zusammengehn. Du weißt, schon 
damals, als Ich In euer Dorf kam... 
Zwei Jahre sind's bald her... Schon 
damals schloß Ich dich für immer 
in mein Herz ein. Aber ich getrau­
te mich nicht, um deine Hand zu 
bitten- Bis Ich erfuhr, daß dein 
Mann...

ERNA; fch kann mich damit 
nicht abflnden. Mir ist immer, ats 
könnte es gar nicht möglich sein, 
daß Artur nicht mehr lebt.

SERGEJ: Ja, der Tod des Lieb­
sten oder — einerlei der Liebsten 
ist ein schmerzlicher Verlust Ich 
hab es auch erlebt.,. Aber das Le­
ben entrinnt, ob's uns wohl oder 
übel geht... Es Ist so einsam, Erna, 
wenn man immer allein ist Wir 
könnten glücklich sein zusammen...

ERNA: Sergej Nikolajewitsch...
SERGEJ: Sergej, bitte)

ERNA: Entschuldigen Sie, aber 
ich kann Sie nicht duzen... Sie neh­
men die Sache zu leicht, Sergej Ni­
kolajewitsch. Wie könnte ich Ihre 
Frau werden, wenn Ich nicht weiß, 
ob Ich Sie Hebe? Ich liebte meinen 
Mann und kann ihn nicht verges­
sen.

SERGEJ: Es tut mir weh, Erna, 
aber Ich begreife dich. Schlimmer 
wär es, wenn du mir sagen wür­

dest. du hättest deinen Mann 
nicht geliebt und längst vergessen 
Aber du wirst doch nicht immer al­
lein bleiben wollen.

ERNA: Ich bin nicht allein. Ich 
habe meinen Sohn.

SERGEJ: Und der braucht einen 
Vater.

ERNA: Er weiß nicht, daß sein 
Papa tot ist.

SERGEI: Um so besser. Ich wer­
de dann sein Papa sein.

ERNA: Ein Stiefvater tot selten..
SERGEJ (unterbricht sie): Es 

gibt auch gute Stiefväter. Wenn 
ich die Mutter liebe, kann mir ihr 
Kind nicht unlieb sein. Ich hab 
deinem Jungen schon oft unbe­
merkt zugesehn, wenn er mit an­
deren Kindern spielte. Mir schmerz­
te jedesmal das Herz... Als wär 
dein Kind mein Fleisch und Blut... 
Du weißt. Erna, Ich hatte auch ei­
nen solchen Sohn. (Sehr . erregt). 
Doch du weißt nicht, was 'dié Nazi 
mit meinem Kind gemacht haben! 
Mir blutet das Herz, wenn Ich dar­
an denken muß... In deinem Kind 
seh Ich jetzt meipen Sohn... Der 
Krieg hat mich hassen gelehrt, hat 
aber auch meine Liebe geläutert 
und gestärkt. Ich würde deinem 
Kind alle Liebe eines unglückli­
chen Vaters angedeihen lassen. Nie­
mals dürfte es fühlen, daß ich 
nicht sein rechter Vater bin...

ERNA (Innig): Ich fühle Ihr 
schweres Leid von ganzem Her­
zen mit, Sergej Nikolajewitsch, und 
will Ihnen gern immer eine gute 
Freundin sein. Aber eine zweite 
Ehe schließen kann ich nicht.

SERGEJ (entmutigt): Es tut 
mir so leid, Erna... Laß mich hof­
fen, daß es nicht dein letztes 
Wort Ist. Ich verstehe, es ist nicht 
leicht für dich. Ich will warten... 
Aber dein Leben sollst du nicht al­
lein verbringen... Du kannst nicht 
Immer bei den Schwiegereltern 
bleiben.

ERNA: Gewiß, ich muß manches 
böse Wort hören... Von der Schwie­
germutter Aber Heinrich Petro 
witsch hat mich noch nie gekränkt. 
An ihm habe ich einen liebevollen 
Vater gefunden. Wie könnte ich 
ihn verlassen.

SERGEJ: Man braucht nicht un­
ter einem Dach zu leben, um die 
Eltern zu lieben. Du kannst Ihm 
auch als meine Frau eine gute 
Tochter bleiben. Und ich würde 
ihm gern den Sohn ersetzen. Wir 
könnten in ein anderes Dori (ah 
ren, wo uns niemand kennt. Nie­
mand würde wissen, daß Frltzchen 
nicht mein rechter Sohn ist

ERNA: Lassen Sie mich bitte 
allein, Sergej Nikolajewitschi Mir 
geht der Kopf In die Runde. Ich 
kann nicht fassen, was Sie da al­
les sprechen. Es Ist zuviel auf 
einmal.

SERGEJ: Ich möchte dir die Ent­
scheidung gern leichter machen, 
Erna... Vielleicht sollte ich nut 
deinem Schwiegervater sprechen?

ERNA: Nein. nein. Sergej Niko­
lajewitsch, tun Sie das nichtl Was 
wurde er denken.

SERGEJ: Kein Mensch könnte 
da» verurteilen. Heinrich Petro­
witsch wird mich schon verstehn. 
Du sagst doch selbst, daß du in 
ihm einen liebevollen Vater gefun­
den hast.. Auch die Schwiegermut­
ter würde uns begreifen...

ERNA: O nein, sie ist anders als 
der Vater...

SERGEJ: Alle Menschen sind 
verschieden, Erna. Doch jeder 
Mensch ist gut auf seine Art. Auch 
sic kann nichts dagegen haben, 
wenn du heiratest...

ERNA (unterbricht Ihn): Sie 
müssen sich ihresgleichen suchen. 
Sergej Nikolajewitsch. Das wird 
besser sein für Sie. Ich bin eine 
Deutsche... Deutsche waren's, die 
Ihre Frau und Ihr Kind ermordet 
haben. Deutsche haben Ihnen ein 
solches Leid zugefügt, daß Sie es 
nie vergessen können.

SERGEJ (bestürzt): Dös sind 
nicht deine Worte. Erna! Was hast 
denn du mit jenen' Deutschen ge­
mein? Kannst du verantwortlich sein 
für die Verbrechen der Faschisten, 
nur weil du auch eine deutsche 
bist? Du bist im Sowjet:.* I gebo­
ren, hast hier gelernt, bist hier er­
zogen worden. Deine Eltern, deine 
Großeltern waren Bürger unseres 
Vaterlandes. Meines und deines 
Landes Erna! Das ist das eine. 
Und dann. Ich kämpfte an der 
Front und war gewillt, den Feind 
erbarmungslos zu schlagen. Doch 
aber nicht das deutsche Volk als 
solches. Icn wußte immer und 
weiß es jetzt noch besser, daß Lug 
und. Trug den deutschen Soldaten 
an die Ostfront brachten. Meine 
Feinde waren und bleiben die Fa­
schisten, die da» eigne. Volk be­
drückten und eine ganze Welt in 
Blut ersticken wollten... Ich suche 
mir fürs Leben eine Frau, Erna, so 
Heb und gut wie du, und frage 
nicht danach, in welcher Sprache 
sie zum erstenmal das Wörtchen 
Mama sprach...

ERNA: Ja. wenn alle so denken 
würden!

SERGEJ: In allen Zeiten gab es 
rohe Herzen, Erna. Die Menschen 
sind noch ergrimmt nach all den 
Schrecke» des Krieges. Olt führt 
da die Leidenschalt das Wort. Bei 
besserer Überlegung aber muß sie 
schweigen... Einmal wird alles wie­
der anders sein. Erna... Zwei Jah­
re sind es ba|d. daß ich dich ken­
ne... All diese Zeit hängt mein 
Herz an dir. ; (Will sie umarmen).

ERNA (erhebt sich schnell): Ge­
hen Sie bitte, Sergej Nikolaje­
witschi

SERGEJ: Entschuldige. Erna O 
wüßtest du, wie sehr ich dich i 
Leben nötig habe. *ie sehr icn 
mich nach deiner Liebe sehne! ,

Vorhang

(Schluß folgt)
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PREISAUSSCHREIBEN FÜR ZEITUNGSWERBER
Den Sieger der Werbekampagne 
erwartet eine schöne Urlaubsreise

STEHT IM, 
„SOJUSPE-

DIE ..FREUNDSCHAFT’ 
UNIONSKATALOG DER 

TSCHAT“ UNTER DEM INDEX 65414.

Über alle Fälle der Einschränkung oder 
Nichtentgegennahme von Betstellungen bit­
ten wir, die Redaktion der „Freundschaft“ 
unverzüglich. In Kenntnis zu setzen.

UNSERE ANSCHRIFFT: Zelinograd, 
Dom Sowjetow, Redaktion „Freundschaft“

NACH DENEN DIE BILANZ DES WETTBEWERBS 
(il /OGI N WIRD, IST DER I. DEZEMBER (POST- 
STEMPELDATUM AUF DEM BRIEFUMSCHLAG).

Auch die Abonnierung für das 2. Halb­
jahr 1973 wird bei der Bilanzziehung des 
Wettbewerbs miteingcrechnet.

Wir erinnern dann, daß die Entgegennahme der Be­
stellungen für das nächste Jahr am 25. November abge­
schlossen wird.

Bestellungen der Zeitung „Freundschaft“ 
werden von allen „SojuspetschaC-Stellen 
und Postabteilungen der Sowjetunion ent­
gegengenommen.

Bezugspreis für 1 Jahr — 5 Rbl. 28 Kop., 
für 6 Monate — 2 Rbl. 64 Kop., für 3 Mona­
te — l Rbl. 32 Kop.. für 1. Monat — 44 Kop.

Oie Hauptstadt Kasachstans rüstet zur bevorstehenden Konferenz der 
Schriftsteller Asiens und Afrikas. Das Polygraphische Kombinat Alma-Ata 
hat 18 Bücher und Broschüren zum Druck vorbereitet, darunter den Ro­
man „Die Uter stürzen ein" des vietnamesischen Schriftstellers Nguyen 
dinh Thi, eine Sammlung von Poemen der Dichter des alten Orients 
„Helle Sterne des Ostens", eine Novellensammlung der Schriftsteller 
Malaysias und Singapurs, „Philippinische Novellen" u. a. In Drucklegung 
befindet sich auch ein Bildband „Kasachstan". Ober 300 Färb- und 
SchwarzweiBfotografien werden über das mannigfaltige Leben der Werk­
tätigen der Republik berichten. Man brachte auch mehrfarbige Plakate 
heraus, die der Konferenz gewidmet sind.

UNSERE BILDER: 1. Leiter der Abteilung für technische Kontrolle des 
Kombinats, L. G. Kowalenko (links) und Meisterin des Kontrollabschnitts 
L. A. Mansurbajewa bei der Prüfung der Bücher asiatischer und afrikani­
scher Schriftsteller (Bild links). 2. Leiter der Offsetdruckabteilung J. S 
Odnorog und Brigadierin des Kontrollabschnitts A. I. Kroplschina bei der 
Prüfung der Plakate, die der Konferenz gewidmet sind (unten).

Fotos: KasTAG

Das 
Geheimnis

Sandor RADO

Deckname: Dora
4. Fortsetzung

Ich legte ihr meine Gedanken 
dar und sprach über die Proble­
me. die dringend einer Lösung 
harrten, wenn wir erfolgreich ar­
beiten wollten. Die Agentur 
„Geoprcss“ war noch immer ein 
sicherer Unterschlupf, die örtli­
chen Behörden mißtrauten ihr 
nicht Mit dem Ausbruch des 
Krieges waren die Einnahmen der 
Firma zurückgegangen, denn 
nachdem die Schweiz ihre Gren­
zen nach Westeuropa geschlossen 
hatte, hatten wir viele ausländi­
sche Abonnenten und Auftragge­
ber verloren. Aber von Konkurs 
waren wir weit entfernt, denn 
die Agentur versorgte die 
Schweiz mit Karten; nahezu alle 
bedeutenden Zeitungen nahmen 
bei uns ein Abonnement auf. 
Außerdem verkauften wir auch 
nach Italien und Deutschland: die 
Verbindung zu unseren dortigen 
Partnern war nicht abgerissen. 
Was die nachrlcbtendlenstllcbe 
Tätigkeit betraf, so gingen von 
den Quellen regelmäßig Informa­
tionen ein. Viel Interessantes 
Material hatte ich angesammelt, 
das leb nicht an die Zentrale hat­
te weiterleiten können. Natürlich 
benötigten wir einen Sender, 
qualifizierte Funker und eine 
geeignete Wohnung. Zuverlässi­
ge Leute könnten wir finden. 
Fraglich sei das Gerät; würde 
man uns ein neues schicken kön­
nen. oder sollten wir das alte re­
parieren lassen? Aber das war 
wirklich schon sehr alt und eine 
schlechte Konstruktion. Wir be­
nötigten Kodes. Chiffren, ferner 
mußten die Sende- und Emp­
fangszelten festgesetzt werden.

„Sonja" versprach, am Tag 
darauf den chiffrierten Bericht 
an die Zentrale zu schicken. Wir 
vereinbarten außerdem, daß ich 
für sie künftig ..Albert" sein 
würde.

Ungefähr Anfang 1940 stell­
ten wir durch „Sonjas" Vermitt­
lung eine stabile Funkverbindung 
mit Moskau her. Während unse­
rer Zusammenarbeit wußte Ich 
lange Zelt nur wenig über „So­
nja". Ich hatte keine Ahnung, 
wo sie wohnte, wer ihre Mitarbei­
ter waren und welclie Informatio­
nen sie sammelte. Die Regeln der 
Konspiration verboten mir. mich 
danach zu erkundigen, und mit ihr 
darüber zu sprechen. Ich wußte 
lediglich, daß sic eine zuverläs­
sige Mitarbeiterin der Zentrale 
war und über beachtliche Erfah­
rungen verfügte. Unsere beiden 
Gruppen arbeiteten völlig selb­
ständig und isoliert voneinander, 
bis uns die Umstände veranlaß­
ten, die Verbindung herzustel­
len.

Alexander Foote, der unter

dem Decknamen „Jim" zu ..So­
njas“ Gruppe gehörte, schreibt 
in seinem ..Handbuch für Spio­
ne", er habe auf Anweisung der 
Zentrale 1938 Ln der Schweiz 
die Bekanntschaft „Sonjas" 
gemacht. Außer ihm hatte „So­
nja" noch einen Mitarbeiter, 
gleichfalls einen Engländer, des­
sen Deckname „John“ lautete. 
Beide hatten in einer internalona- 
len Brigade ln Spanien gegen 
die Faschisten gekämpft. In der 
Schweiz wurden sie von „Sonja" 
ausgebildet. Sie lehrte sie die Re­
geln der Konspiration, das Chiff­
rieren. das Funken und alles an­
dere. was ein Kundschafter wis­
sen muß.
Während des monatelangen Un­
terrichts fuhren „Jim" und 
„John" öfter nach Deutschland, 
wo sie einfache Aufgaben lösten, 
militärische Informationen sam­
melten und nebenbei Ihre 
Deutschkenntnisse vervollkomm­
neten.

Im März 1940 sandte mir die 
Zentrale über „Sonja" ein Tele­
gramm. Der Direktor teilte mir 
mit. noch in derselben Woche wer­
de mich ein gewisser „Kent" aus 
Brüssel besuchen und die Doku­
mente mitbringen, die zur Her­
stellung der Funkverbindung zur 
Zentrale nötig seien. Außerdem 
werde er detaillierte Order des 
Direktors. Geld für „Sonja" und 
ihre Mitarbeiter sowie einen Re­
servefonds für meine Gruppe 
überbringen.

Ich war sehr zufrieden, daß wir 
ln Direktverbindung zur Zentrale 
treten konnten und nicht zusätz­
lich das Gerät „Sonjas" bela­
sten mußten, die Ja Ihre eigenen 
Aufgaben hatte. Jetzt mußten nur 
noch die Reservegeräte Instand 
gesetzt oder ein neues gebaut 
werden. Im März traf „Kent" bei 
mir ein.

Der Kundschafter kann lm 
Kampf nicht bestehen, wenn er 
keine gut organisierte Verbindung 
zur Leitung besitzt lm Sommer 
1940 war es mir gelungen. Je­
manden zu finden, der auf das 
beste geeignet war. diese Verbin­
dung herzustellen. Er hieß Ed 
mond Hamel und war Rundfunk­
mechaniker; er hatte ln Paris ge­
lernt ln Genf betrieb er ein Ra­
diogeschäft und eine Reparatur­
werkstatt

Nach sorgfältiger Überprü­
fung kam ich zum Entschluß, daß 
Ich Edmond Hamel eine so wich­
tige Aufgabe anvertrauen kann. 
Uns hatte die gleiche ideologi­
sche Überzeugung zusammenge­
führt. Edmond bekannte sich zu 
antifaschistischen, lknkssozlallstl- 
seben Anschauungen.

v
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eines 
Gebirgssees

Zum Merzbachersee. der auf 
einer Höhe von 4 000 Metern ge­
legen ist. hat sich aus Prshe- 
walsk eine Touristengruppc aus 
dem Krasnojarsker Polytechnl 
sehen Institut begeben.

Dieser See, der zu Beginn des 
Jahrhunderts von dem bekannten 
Forscher Merztaoh entdeckt 
wurde, lockt die Menschen nicht 
nur durch seine eigentümliche 
Schönheit an, sondern auch durch 
seine wunderbaren Rätsel. Jetzt 
ist er ruhig. Auf seinem dunkel 
blauen Wasserspiegel schwimmen 
Eisberge, am Ufer ln der Sonne 
glänzen Stalaktiten. Aber wenn 
der Monat vorüber Ist, wird der 
See unter dem Getöse der Eis­
schollen verschwinden.

So widerholt es sich Jahraus, 
jahrein, lm Frühling und zu Be­
ginn des Herbstes. Zweimal 
,stirbt’ der Gebirgssee und füllt 
sich dann wieder mit Wasser. 
Die Wissenschaftler haben ver­
schiedene Hypothesen aufge- 
stellt, um sein Geheimnis zu lüf­
ten.

(TASS)

%

Die Zeitung
Sie ward uns längst zum Freund und zum Genossen, 
ihr frischer Quell ist niemals mehr versiegt, 
seitdem sich das Geheimnis uns erschlossen, 
das ln den Buchstaben verborgen liegt.

Sie weitet unsern Blick und schärft das Denken, 
vermittelt Wissen uns, gibt weisen Rat.
hilft uns die Schritte zielbewußter lenken, 
ihr Ruf begeistert uns zu kühner Tat

Sie läßt uns all das Große miterleben, 
das sich in unserm Sowjetlande tut;
läßt unsre Herzen zornentllammt erbeben.

I wenn irgendwo fließt bös vergoßnes Blut...

Sie bringt uns täglich unsern Freunden näher, 
zeigt uns der Feinde wahres Angesicht.
entlarvt auch Heuchler und verkappte Späher — 
und geht mit Müßiggängern ins Gericht

Mit ihr bereisen Länder wir und Meere 
und tauchen auf der Ozeane Grund.
mit Ihr durchforschen wir die Weltraumleere, 
umkreisen wir des Erdballs blaues Rund...

Sie lehrt uns besser schaffen, kühner bauen 
mit Ihrem wohlbestellten Zellenfeld — 
und unsre Augen wißbegierig schauen 
durch dieses Riesenfenster ln die Welt

Wenn morgens ihre Seiten wir entfalten, 
blickt uns das Leben selbst vleläuglg an. 
spricht cs zu uns aus allen ihren Spalten, 
so wie heut nacht zu Hartblei es gerannl

Rudi RIFF
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12.20 — Moskau. Nachrichten. 
12.30 — Lesestadt. 13.00 — Im 
Äther — Jugend. 13.30 — Europa- 
Meisterschaft im akademischen Ru­
dern. 14.15 — Mensch, Erde. All. 
14.45 — Zeichenfilme. 15.15 — 
Deine Gesundheit 15.45 — Kon­
zert. 16.45 — Suche. 17.30 — Fil­
me vergangener Jahre. Spielfilm. 
18.50 — Augenscheinliches — un­
wahrscheinlich. 19.50 — Konzert, 
gewidmet dem Tag der Bergarbei­
ter. 20.55 — Universiade 73. 24.00 
— Informationsprogramm „Zeit”. 
0030 — Künsllerlotto.

Sonntag, 26. August

12.20 — Moskau. Nachrichten. 
12.30 — Im Moskauer Zoo. 13.00 — 
Ich diene der Sowjetunion. 14.00 
— Heute — Tag des Bergarbeiters. 
14.15 — Musikkiosk. 14.45 — Ver­
filmung literarischer Werke. „Nis- 
so". Spielfilm. 16.30 — Zeichenfil­
me. 17.00 — Dodfslunde. 18.00 — 
Literarische Begegnungen. 18.45 — 
Klub der Filmroisen. 19.30 — 
Wunschkonzert. 20.00 — Internatio­

nales Hockeyturnier um den Preis 
der Zeilung „Sowjefski Sport". 22.15 
— Konzert. 22.35 — Friedenspro­
gramm in Aktion. Dokumentarfilm. 
24.00 — Informalions programm 
„Zeit". 00.30 — Wunschkonzert für 
die Bergarbeiter.

Montag, 27. August

18.30 — Zelinograd. Programm­
vorschau. 18.35 — Auf Neuland­
bahnen (kas.). 18.50 — Internatio­
nale Rundschau (russ.). 19.10 — 
Deine Gesundheit. 19.35 — Auf 
Neulandbahnen (russ.). 19.50 — 
Fernsehfilm „Der Unbekannte, den 
alle kannten", 4. Folge. 20.30 — 
Programm des Kasachischen Fern- 
sohens Ernte 73. 21.00 — Mos­
kau. Nachrichten. 21.10 — Die Re­
gion Chabarowsk rapportiert dem 
Land. 22.00 — Konzert. 22.20 — 
Internationales Panorama. 22.50 — 
Emil Zola. „Oie Falle". Fernsehspiel­
premiere. 24.00 — Inlormationspro- 
gramm „Zeit". 00.30 — E. Zola 
„Oie Falle". Fortsetzung des Fern­
sehspiels.

Dienstag, 28. August

10.00 — Zelinograd. Kindersen­
dung. „Herbst, Regen und Pilze". 
Puppenspiel. 10.20 — „Ein böses 
Schicksal". Filmaullührung. 11.40 — 
„Das große Land". Dokumentarfilm. 
12.30 — Moskau. Programmvor­

AM 29. UND 30. AUGUST

FREUNDSCHAFT“
nur zwei Abendveranstaltungen des deutschen Estradenensembles

finden in Zelinograd im Gebäude des Gebietsthaaters „M. Gorki“, Ecke der Stra­
ßen Komsomolskaja und Kominunistitscheskaja, statt.

Die Eintrittskarten können im Vorverkauf in der Kasse des Palasts der Nculanderschließer 
täglich von 13 bis 18 Uhr erstanden werden. 
Beginn der Veranstaltung 7.30 Uhr abends.

schau. 12.35 — Nachrichten. 12.45
— Für Kinder. Konzert. 13.10 —
„Siebzehn Augenblicke eines 
Frühlings", 10. Folge. 14.25 — Die 
russische Romanze. 18.30 — Zeli­
nograd. Programmvorschau. 18.35— 
Auf Neulandbahnen, (kas.). 18.S0— 
Zivilschutz. 19.10 — Filmkonzert 
„Dos Mukassan". 19.40 — Bild­
schirm der Ernte (russ.). 20.15 — 
Auf Neulandbahnen (russ.). 20.30— 
Programm des Kasachischen Fernse­
hens. Ernte 73. 21.10 — Moskau
Auf dem Unions-Musikfestival 
„Krymskije Sori". 21.50 — Mensch 
und Gesetz. 22.20 — Spielfilm. 
24.00 — Informalions programm 
„Zeit".

Mittwoch. 29. August

12.30 — Moskau. Programmvor­
schau. 12.35 — Nachrichten. 12.45
— Für Kinder. Thealor „Glöckchen"
13.15 — „Siebzehn Augenblicke 
eines Frühlings". Spiolfilm, 11. Fol­
ge. 18.30 — Zelinograd. Programm­
vorschau. 18.35 — Auf Neuland- 
bahnon (kas.). 18.50 — Bildschirm
der Ernte. 19.25 — Zeitgenosse. 
Jugendprogramm. 20.15 — Aul 
Neulandbahnen (russ.). 20.30 — 
Programm des Kasachischen Fern­
sehens. Ernte 73. 21.10 — Moskau 
Poesie. 21.40 — „Dio erste Prü­
fung". Spielfilm. 23.00 — Internatio­
naler Festivalwettbewerb des Estra­
denliedes in Sopot. 24.00 — Infor­
mationsprogramm „Zeit".

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Bekanntmachung
; Am Republikstudio für Estraden- und Zirkuskunst wird ab 1. Septem- s 
; ber 1973 eine Abteilung für die deutsche Jugend Kasachstans für fol- ) 
x gende Genres eröffnet:
x 1. GESANGSKUNST
J 2. CHOREOGRAPHIE
' 3. VORTRAGSKUNST }
J 4. ZIRKUS AUF DER BOHNE

x Es werden Jungen und Mädchen Im Alter von 17 bis 25 Jahren 
' mit abgeschlossener Mittelschulbildung aufgenommen. x
x Aufnahmeprüfungen finden ab 1. September statt.
' Der Unterricht im Studio dauert 2 Jahre. Die Anwärter haben ein x 
' Gesuch an den Direktor des Studios zu richten, dem Kopien des x 
' Attestats über Mittelschulbildung und der Geburtsurkunde (je eine Ko- ' 
( ple), eine Charakteristik von der Arbeits- oder Lehrstelle, Beschelnlgun- ' 
' gen über den Gesundheitszustand und über den Wohnort (je eine), so- J 
x wie 3 Lichtbilder 3X4 cm beizufügen sind.
x Die In das Studio aufgenommenen Personen erhalten ein Stipendium x 
' von 20 Rubel im Monat. Zugereiste werden in einem Wohnheim unter- x 
x gebracht.
$ Die Bewerbungen sind an die Adresse zu richten: Alma-Ata, ullza J 
' Krassina, 78. J

Republikstudio für Estraden- und Zirkuskunst x

Das Kollektiv der Redaktion „Freundschaft" äußert seiner Ko|le- R 
gin Maria Klita ein tiefempfundenes Beileid zum Ableben ihres Mannes E 

Michal KLITA.
das nach einem schweren Leiden am 24. August erfolgt ist

KaäaxcKan CCP
473027 r. IXeJiHHorpao, Hom Cobctob

7-fi BTaw, <4>pofiHjiiija(|>T

Die „Freundschaft” erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

RedaktionsschluB 18 Uhr da» Vortages (Moskauer Zelt) 
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TELEFONE Chefredakteur — 2-19-09. stellv Cheh - 1.17-07 ver -
—- ____ — antwortllcher Sekretär — 2-79-84. Abteilungen. Propagan
da. Partei- und politische Massenarbeit — 2-16-51. Wirtschaft — 2-18-23 Kultur — 
2-74-26. Literatur und Kunst — 2-18-71, Information - 2-78-50. lesarbriele - 2-77-11 
Buchhaltung — 2-56-45, Olenstredakieut — 2-06-49. Fernruf — 71
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